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Erwachsenwerden – mehr als nur der Übergang von der 
Schule in den Beruf 
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Nicht nur Qualifizierungsschritte und Entscheidungen über die Berufswahl 

kennzeichnen für junge Menschen den Übergang ins Erwachsensein – auch 

Schritte wie beispielsweise das selbstständige Wohnen außerhalb des Eltern­

hauses, erste Liebesbeziehungen oder das Zusammenziehen mit dem Partner/ 

der Partnerin. Erwachsenwerden ist damit mehr als nur der Schritt in die 

finanzielle Selbstständigkeit. Der Beitrag nimmt verschiedene Verselbststän­

digungsschritte in den Blick und untersucht auf Grundlage des DJI-Surveys 

AID:A (»Aufwachsen in Deutschland: Alltagswelten«) Zeitpunkte und Fakto­

ren, die diese Schritte beeinflussen. 

Verselbstständigung als Kernherausforderung des 
Jugend- und jungen Erwachsenenalters 

Der 15. Kinder- und Jugendbericht (BMFSFJ 2017, S. 49) 
beschreibt die Jugendphase mit dem Dreiklang Qualifi­
zierung, Selbstpositionierung, Verselbstständigung. Das 
heißt, Erwachsenwerden charakterisiert sich nicht allein 
durch den Erwerb von Bildungszertifikaten, die Ausbil­
dungsbeteiligung und den Einstieg in den Arbeitsmarkt 
(Qualifizierung). Es ist nach diesem Verständnis zusätz­
lich gekennzeichnet durch die Herstellung einer Balance 
zwischen subjektiver Freiheit und sozialer Zugehörigkeit 
(Selbstpositionierung) sowie verschiedenen Verselbststän­
digungsprozessen und einer damit einhergehenden stär­
keren Verantwortungsübernahme (Verselbstständigung). 
Die Wege ins Erwachsenenleben von Jugendlichen umfas­
sen damit viel mehr als Übergänge von Schule in Ausbil­
dung und Beruf. 
Oft wird gefragt, ob sich das Erwachsenwerden zeitlich 
verändert hat. Werden junge Menschen immer später er­
wachsen? Einerseits wird diskutiert, dass sich Verselbst­
ständigungsschritte zeitlich stärker voneinander entkop­
peln, weiter ausdifferenzieren und verzögern. In diesem 
Zusammenhang ist von »De-Standardisierungsprozessen« 
(vgl. Brückner/Mayer 2005) und »Jo-Jo-Biografien« 
(vgl. Biggart/Walther 2006) die Rede. Auf der anderen 
Seite spricht Lüders (2007) von einer »Verdichtung der 
Jugendphase«. Diese These nimmt an, dass Verselbststän­
digungsprozesse zunehmend stringenter und zeitlich en­
ger verlaufen und diese eher zu einer Beschleunigung der 
Jugendphase führen. 

Ein Argument, das für ein verzögertes Erwachsenwerden 
sprechen könnte, ist der allgemeine Trend zum Erwerb hö­
herer Bildungszertifikate. Denn der Anstieg der Abschluss­
quoten von jungen Menschen mit Abitur führt dazu, dass 
ein immer größerer Anteil junger Menschen mehr Lebens­
zeit in Bildungseinrichtungen verbringt (Stichwort: »Scho­
larisierung der Jugendphase«, vgl. Fraij/Maschke/Ste­
cher 2015). Insbesondere schulische Übergänge in den 
tertiären Bildungsbereich (Fachschulen, Berufsakademien, 
Hochschulen, Universitäten) sind in Deutschland stark von 
formalen Bildungszertifikaten abhängig und damit auch 
nicht losgelöst von den zeitlichen Rahmenbedingungen 
der Sekundarschulen. Zudem sind Entwicklungen festzu­
stellen, dass der Eintritt in die berufliche Ausbildung zeit­
lich immer näher an das Alter des Abiturs heranrückt. Das 
Durchschnittsalter der Ausbildungsanfänger/-innen lag im 
Jahr 2015 bei 19,4 Jahren (vgl. BIBB 2017, S. 180). 
Diese institutionell vorgegebenen Übergänge stellen die 
Voraussetzung für einen beruflichen Einstieg in den Ar­
beitsmarkt dar und schaffen damit gleichzeitig die Mög­
lichkeit zur finanziellen Unabhängigkeit von den Eltern. 
Daneben sind auch Verselbstständigungsschritte wie der 
Auszug aus dem Elternhaus und das partnerschaftliche 
Zusammenwohnen abhängig von der finanziellen Situa­
tion der jungen Erwachsenen. 
Eine gegenteilige Entwicklung ließe sich durch neuere 
bildungspolitische Entwicklungen wie die Verkürzung 
der Schulzeit durch die zwischenzeitliche Einführung der 
achtjährigen Gymnasialzeit (G8) sowie die Bologna-Re­
form vermuten. Denn diese sind mit dem Ziel eingeführt 
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worden, dass junge Menschen dem Arbeitsmarkt früher zur 
Verfügung stehen. Mittlerweile sind viele Bundesländer je­
doch wieder zu G9 zurückgekehrt oder bieten die Auswahl 
zwischen acht- und neunjährigem Gymnasium an. 
Ein Vergleich von Schulabsolventinnen und -absolventen 
für die Jahre 2007 und 2012 weist darauf hin, dass die 
verkürzte Schulzeit zu einem früheren Schulabschluss 
von Gymnasiastinnen und Gymnasiasten geführt hat (vgl. 
Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2014, S. 94). 
Was den Übergang vom Gymnasium in Ausbildung oder 
Studium betrifft, so können Böwing-Schmalenbrock/ 
Lex (2015) anhand eines Vergleichs zweier Kohorten 
zeigen, dass die verkürzte Gymnasialzeit bislang nicht zu 
einem schnelleren Übergang in Ausbildung oder Studium 
geführt hat, da junge Menschen die gewonnene Zeit statt­
dessen zur beruflichen (z. B. Praktika, Jobben) oder allge­
meinen Orientierung (z. B. Auslandsaufenthalt, Freiwilli­
ges Soziales/Ökologisches Jahr) nutzen (ebd., S. 54). 
Der Beitrag geht der Frage nach, wie sich junge Erwachsene 
verschiedener Bildungsgruppen in Zeitpunkt, Reihenfolge 
sowie zeitlichem Abstand zwischen Übergängen voneinan­
der unterscheiden oder sogar beeinflussen. Hierzu werden 
erste Übergänge im Lebenslauf, die sozial, räumlich sowie 
ökonomisch die Unabhängigkeit vom Elternhaus markie­
ren, betrachtet. 

Datengrundlage und methodisches Vorgehen 

Als ökonomische Markierungspunkte werden dabei die Zeit­
punkte des Beginns der ersten Ausbildung bzw. des ersten 
Studiums sowie der Beginn der ersten Erwerbstätigkeit he­
rangezogen. Als räumlicher Übergang wird der erste Aus­
zug aus dem Elternhaus betrachtet. Für die Untersuchung 
sozialer Übergänge stehen die erste feste Partnerschaft mit 
einer Dauer von mindestens einem Jahr sowie das erste 

Zusammenziehen mit einem Partner oder einer Partnerin 
zur Verfügung. Für die Analysen werden die retrospektiven 
Angaben zu ersten Übergängen im Lebenslauf von jungen 
Erwachsenen des DJI-Survey AID:A II verwendet (vgl. Info­
kasten). 

Zeitpunkte erster Verselbstständigungsschritte 

Insgesamt zeigen sich unterschiedliche Entwicklungen mit 
Blick auf die einzelnen Verselbstständigungsschritte, diffe­
renziert nach der schulischen Bildung (vgl. Abb., S. 8) und 
Geschlecht. 

Unterschiede nach schulischem Bildungsabschluss 

Der Beginn einer Ausbildung findet mit höherer Bildung 
tendenziell später statt (max. Hauptschulabschluss: 18 Jah­
re; Mittlere Reife: 17 Jahre; Fachhochschulreife: 19 Jahre; 
Abitur: 20 Jahre). Ein klares Bild zeigt sich beim Einstieg 
in die Erwerbstätigkeit. Dieser wird mit höherer Bildung 
zunehmend später vollzogen, was damit auch im Schnitt 
zu einer Verzögerung der finanziellen Selbstständigkeit 
von höher Qualifizierten (Abitur: 25 Jahre) im Vergleich 
zu den niedrigeren Bildungsgruppen (max. Hauptschulab­
schluss: 20 Jahre; Mittlere Reife: 21 Jahre; Fachhochschul­
reife: 22 Jahre) führt. 
Beim Auszug aus dem Elternhaus hingegen zeigt sich das 
umgekehrte Bild. Die Analysen verdeutlichen, dass junge 
Erwachsene mit Abitur hier früher selbstständig werden 
(21 Jahre) als niedrigere Bildungsgruppen, die im Schnitt 
mit Mitte 20 das Elternhaus verlassen (max. Hauptschul­
abschluss: 25 Jahre; Mittlere Reife und Fachhochschulrei­
fe: 24 Jahre). 
Der Zeitpunkt des Durchlaufens sozialer Verselbstständi­
gungsschritte wie der Beginn der ersten festen Partner­
schaft von mindestens einem Jahr (max. Hauptschulab­
schluss: 19 Jahre; Mittlere Reife und Fachhochschulreife: 
18 Jahre; Abitur: 19 Jahre) sowie das Zusammenziehen mit 
einem Partner oder einer Partnerin (max. Hauptschulab­
schluss: 27 Jahre; Mittlere Reife: 26 Jahre; Fachhochschul­
reife: 27 Jahre; Abitur: 28 Jahre) sind vergleichsweise 
bildungsunabhängig. Hier unterscheiden sich die verschie­
denen Bildungsgruppen nicht so stark voneinander. 
Die Ergebnisse der AID:A-Studie machen zudem deutlich, 
dass der Auszug aus dem Elternhaus in den niedrigeren 
Bildungsgruppen erst nach einem Erwerbseinstieg und 
somit nach der finanziellen Selbstständigkeit stattfindet. 
Je niedriger der Schulabschluss der jungen Erwachsenen, 
umso näher liegen Auszug und Zusammenziehen mit dem 
Partner bzw. der Partnerin beisammen. Dies weist darauf 
hin, dass junge Menschen mit niedrigerer Bildung häufig 
dann ausziehen, wenn sie mit einem Partner oder einer 
Partnerin einen gemeinsamen Haushalt gründen. 
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Wie sich hingegen bei den jungen Erwachsenen mit Abi­
tur zeigt, erfolgt die räumliche Selbstständigkeit noch vor 
dem Eintritt ins Erwerbsleben und damit vor der finanziel­
len Unabhängigkeit. Der Zeitpunkt des Auszugs und der 
Beginn eines Studiums oder einer Ausbildung liegen bei 
Abiturientinnen und Abiturienten mit Anfang zwanzig eng 
beieinander. Dies weist darauf hin, dass ein Verlassen des 
elterlichen Haushalts bei ihnen häufig mit dem Beginn ei­
nes Studiums zusammenfällt. Viele Studierende sind wäh­
rend des Studiums noch auf die finanzielle Unterstützung 
der Eltern angewiesen, auch wenn staatliche Förderinstru­
mentarien (z. B. BAföG, Stipendien) sowie Nebenjobs eine 
gewisse finanzielle Selbstständigkeit ermöglichen. Daher 
ist zu vermuten, dass es die Einkommenssituation der El­
tern auch erlauben muss, zum Studium auszuziehen. 
Die beiden sozialen Verselbstständigungsschritte liegen 
über alle Bildungsgruppen hinweg zeitlich am weitesten 
auseinander. Der zeitliche Abstand zwischen einer ersten 
festen Partnerschaft und dem Zusammenziehen mit einem 
Partner bzw. einer Partnerin liegt bei durchschnittlich acht 
bis neun Jahren und erstreckt sich damit vom Ende des 
zweiten Lebensjahrzehnts bis ungefähr zum Ende des drit­
ten Lebensjahrzehnts. 

Unterschiede nach Geschlecht 

Mit Blick auf geschlechtsspezifische Unterschiede weisen 
die Ergebnisse von Berngruber (2016) darauf hin, dass 
junge Frauen und Männer ein bildungsspezifisch vergleich­
bares Muster in der Reihenfolge der Schritte aufweisen. 
Der Beginn einer ersten Ausbildung bzw. eines ersten Stu­
diums und die Einmündung in die Erwerbstätigkeit erfolgt 
für junge Frauen und Männer weitestgehend gleichzeitig. 
Nichtsdestotrotz unterscheiden sich junge Frauen und 
Männer hinsichtlich räumlicher und sozialer Verselbst­
ständigungsschritte: Frauen verlassen das Elternhaus frü­
her, gehen früher eine feste Partnerschaft ein und ziehen 
auch früher mit einem Partner bzw. einer Partnerin zusam­
men als Männer. Die »engere Taktung« von Verselbststän­
digungsschritten bei jungen Frauen weist darauf hin, dass 
das Erwachsenwerden für diese insgesamt zeitlich »dich­
ter« erfolgt, wohingegen junge Männer die verschiedenen 
Übergänge unabhängiger voneinander zu durchlaufen 
scheinen. 
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Die Rahmenbedingungen müssen stimmen, 
damit Verselbstständigung gelingen kann 

Auch wenn der Übergang vom Jugend- ins Erwachsenenal­
ter stark durch die in der Schule verbrachte Zeit sowie die 
anschließende Positionierung auf dem Ausbildungs- und 
Arbeitsmarkt geprägt ist, vollziehen junge Menschen in 
dieser Lebensphase vielfältige Verselbstständigungsschrit­
te. Wie die Analysen zeigen, hängen die Zeitpunkte, zu 
denen diese Schritte durchlaufen werden, vom Bildungs­
hintergrund der jungen Menschen ab. Auch sind einige ge­
schlechtsspezifische Unterschiede zu beobachten. 
Insgesamt lässt sich festhalten, dass sich mit steigender 
Bildung die finanzielle Selbstständigkeit durch spätere Er­
werbstätigkeit verzögert. Umgekehrt verhält es sich beim 
Verlassen des Elternhauses. Hier führt die Aufnahme eines 
Studiums nach dem Abitur eher zu einer Beschleunigung 
des Auszugsverhaltens als bei jungen Erwachsenen mit 
niedrigerer Bildung, die eine Ausbildung beginnen und 
bei denen die finanzielle Selbstständigkeit häufig Voraus­
setzung für das selbstständige Wohnen ist. Das Eingehen 
einer festen Partnerschaft und die Gründung eines ge­
meinsamen Haushalts sind hingegen relativ bildungsun­
abhängig. Während sich eine Homogenisierung des Zeit­
punkts von Übergängen in Ausbildung und Beruf zwischen 
jungen Männern und Frauen zeigt, finden räumliche und 
soziale Verselbstständigungsschritte bei jungen Männern 
später statt als bei jungen Frauen. Demnach muss betont 
werden, dass sich Wege ins Erwachsenenalter vielfältig 
und individueller gestalten. 
Damit Verselbstständigung gelingen kann, ist die Gesell­
schaft gefordert, geeignete Rahmenbedingungen bereitzu-

stellen. Der 15. Kinder- und Jugendbericht (BMFSFJ 2017, 
S. 69) formuliert, »dass Gesellschaft und Politik, aber auch 
die Institutionen des Aufwachsens ›Jugend ermöglichen‹ 
müssen«. Hier sind vor allem Jugend-, Bildungs- und Ar­
beitsmarktpolitik mit ihren Arbeitsfeldern und die Akteure 
aus der Praxis gefordert. Aufgabe von Jugendpolitik kann 
dabei sein, Jugendlichen Räume und Zeiten zu ermögli­
chen, um ihr »jugendlich sein« leben zu können. Dies kann 
insbesondere Freiräume, Moratoriumszeiten, Zeiten des 
Ausprobierens und der Orientierung beinhalten. Als Bei­
spiel sind hier Angebote der offenen Jugendarbeit oder 
Möglichkeiten des ehrenamtlichen Engagements zu nen­
nen. Im Kontext bildungspolitischer Strategien kann eine 
stärkere Durchlässigkeit zwischen Bildungsinstitutionen 
und Bildungsgängen eine Strategie darstellen, die Passung 
von Rhythmen im Lebenslauf der Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen mit den Rhythmen von Bildungsverläufen 
zu unterstützen. Schüler/-innen, Auszubildende und Stu­
dierende sind nicht nur Bildungsteilnehmer/-innen, son­
dern daneben einfach junge Menschen mit altersgemäßen 
Wünschen und Bedürfnissen. Aufgabe von Arbeitsmarkt­
politik für die Altersgruppe und Lebenssituation junger 
Erwachsener kann sein, in dieser Zeit, die oftmals durch 
Befristungen, Teilzeitarbeit und insgesamt unsichere Ar­
beitsverhältnisse geprägt ist, durch Instrumente der finan­
ziellen Absicherung zu einer besseren Planungssicherheit 
für die vielfältigen Verselbstständigungsschritte junger Er­
wachsener beizutragen. Institutionen des Arbeitsmarktes 
wie Gewerkschaften, Kammern oder Arbeitgeberverbände 
sind dazu aufgerufen, Risiken unsicherer Berufseinstiegs­
verläufe abzumildern. s
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